
Medizinisches Cannabis gewinnt in Deutschland zunehmend an Bedeutung als Bestandteil der ärztlichen
Versorgung bei verschiedenen Krankheitsbildern. Seit 2017 ist es legal verschreibungsfähig und wird in
Therapieplänen von Ärztinnen und Ärzten berücksichtigt. Doch wie passt diese traditionell genutzte Heilpflanze in
die moderne, wissenschaftlich fundierte Medizin? Dieser Blogpost beleuchtet den Weg von traditionellem
Pflanzenwissen hin zu zugelassenen Arzneimitteln, die Rolle wissenschaftlicher Studien und moderner
Labormethoden sowie wirksamkeit von heilpflanzen wichtige Aspekte zu Dosierung, Sicherheit und
Nebenwirkungen.

Traditionelles Pflanzenwissen als Ausgangspunkt, nicht als Beweis
Cannabis zählt zu den ältesten Heilpflanzen der Menschheit. Bereits vor Jahrtausenden nutzten Kulturen weltweit
die Pflanze zur Linderung von Schmerzen, Entzündungen oder Appetitlosigkeit. Dieses umfangreiche traditionelle
Pflanzenwissen bildet einen wertvollen Ausgangspunkt für heutige medizinische Forschungen.

Wichtig ist jedoch zu verstehen, dass Tradition allein kein hinreichender Beweis für die Wirksamkeit eines
Medikaments ist. Moderne Arzneimittelzulassungen verlangen evidenzbasierte Nachweise – also wissenschaftliche
Studien, die `medizinisches Cannabis` auf seine Wirkung und Sicherheit prüfen.

Von der Heilpflanze zum zugelassenen Arzneimittel
Der Weg von Cannabis als Heilpflanze zu einem standardisierten, zugelassenen Arzneimittel ist komplex:

1. Standardisierung und Extraktion: Die Pflanze enthält hunderte Inhaltsstoffe, darunter Cannabinoide wie
THC (Tetrahydrocannabinol) und CBD (Cannabidiol). Mittels moderner Labormethoden werden diese
Wirkstoffe analysiert, isoliert und in definierten Konzentrationen extrahiert.

2. Pharmazeutische Entwicklung: Daraus entstehen Präparate, die standardisierte Wirkstoffmengen enthalten,
wodurch eine kontrollierte Dosierung möglich ist.

3. Wissenschaftliche Studien: Klinische Studien untersuchen den Nutzen dieser Präparate bei verschiedenen
Erkrankungen – etwa chronischen Schmerzen, Spastiken bei Multipler Sklerose oder Übelkeit infolge von
Chemotherapie.

4. Zulassung und ärztliche Verschreibung: Mit den Studienergebnissen erhält das Präparat eine Zulassung,
und Ärztinnen und Ärzte können es in Therapien integrieren.

Diese Entwicklung gewährleistet, dass `medizinisches Cannabis` heute nicht nur auf Erfahrung beruht, sondern auf
fundierten wissenschaftlichen Erkenntnissen.

Inhaltsstoffe und Wirkmechanismen
Die Wirkung von medizinischem Cannabis beruht hauptsächlich auf den Cannabinoiden. Die beiden
prominentesten sind:

THC (Tetrahydrocannabinol): Verursacht die psychoaktive Wirkung. In medizinischen Dosierungen hilft es,
Schmerzen zu lindern, den Appetit zu steigern und Muskelkrämpfe zu reduzieren.

CBD (Cannabidiol): Besitzt entzündungshemmende und angstlösende Eigenschaften, ohne psychoaktiv zu
sein.
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Darüber hinaus gibt es weitere Cannabinoide und Terpene, die möglicherweise synergistisch wirken – das
sogenannte „Entourage-Effekt“. Moderne Labormethoden erlauben es, diese Stoffe quantitativ zu bestimmen und
die Zusammensetzung der Präparate präzise zu kontrollieren.

Auf zellulärer Ebene interagieren Cannabinoide mit dem Endocannabinoid-System im menschlichen Körper, das
eine Rolle bei Schmerzempfindung, Immunsystem, Stimmung und weiteren Funktionen spielt.

Dosierung
Die richtige Dosierung von medizinischem Cannabis ist ein wesentlicher Bestandteil des Therapieplans. Sie richtet
sich nach:

Indikation (z.B. chronische Schmerzen, Spastik, Übelkeit)

Individueller Patientensituation und Erfahrung

Art des Präparats (z.B. getrocknete Blüten, Extrakte, Sprays)

Da die Wirkung stark variieren kann, startet die Behandlung meist niedrig dosiert mit einer langsamen Steigerung.
Ärztinnen und Ärzte orientieren sich dabei an aktuellen Leitlinien und wissenschaftlichen Evidenzen.

Sicherheit und Nebenwirkungen
Wie jedes Medikament hat auch medizinisches Cannabis mögliche Nebenwirkungen, die im Therapieplan
berücksichtigt werden müssen:

Häufige Nebenwirkungen: Müdigkeit, Schwindel, Mundtrockenheit, erhöhter Appetit

Psychische Effekte: Bei hohen THC-Dosen können Angst, Paranoia oder Konzentrationsstörungen auftreten

Wechselwirkungen: Mit anderen Medikamenten, etwa Psychopharmaka oder Blutverdünnern

Eine sorgfältige ärztliche Abwägung, Überwachung und Anpassung der Therapie ist deshalb unerlässlich. Wichtig
ist auch, dass keine Angabe zu Preisen oder Produktkosten erfolgt, da dies nicht zum medizinischen
Versorgungskontext gehört und Patientinnen und Patienten ansonsten fehlgeleitet sein könnten.

Fazit: Integration von medizinischem Cannabis in die ärztliche
Versorgung



Medizinisches Cannabis ist heute ein wichtiger Baustein in der modernen Versorgung in Deutschland. Ausgehend
von jahrtausendealtem Wissen werden dank wissenschaftlicher Studien und moderner Labormethoden
standardisierte Arzneimittel entwickelt, die im Therapieplan eine evidenzbasierte Alternative oder Ergänzung
darstellen können.

Die ärztliche Versorgung mit medizinischem Cannabis erfordert umfassende Kenntnisse zu Inhaltsstoffen,
Wirkmechanismen, Dosierung und Sicherheit. So können Therapien individuell angepasst und optimal begleitet
werden – mit dem Ziel, die Lebensqualität der Patientinnen und Patienten nachhaltig zu verbessern.


